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.-.**«%. 1 Zur Weltlage

i. Ein Wort über Nationalismus und Fafchismus an die

europäifche Chriftenheit.
Als Vertreter einer Bewegung, zu deren Zielen die Neuordnung

der Gefellfchaft im Geifte Chrifti und aus den Kräften des Reiches
Gottes gehört, fühlen wir uns durch die fteigende Welle des
Nationalismus und Fafchismus in ihren verfchiedenen Formen und die
dadurch vermehrte Gefahr des Bürgerkrieges und Völkerkrieges tief
beunruhigt und in unferem Gewiffen verpflichtet, darüber ein Wort
der Mahnung und Bitte befonders an die chriftlichen Kreife zu richten.

Wir bemühen uns gewiffenhaft, das Recht und den tieferen Sinn
der nationaliftifchen und fafchiftifchen Bewegung nicht zu verkennen.

Sie ill fowohl durch die geiftige wie durch die wirtfchaftliche
Not der heutigen Weltlage erzeugt und ein neues Symptom der Un-
haltbarkeit unferer Zuftände. In ihren tieferen Formen ift fie gewiß
auch eine heilfame Reaktion auf Verirrungen oder Einfeitigkeiten
der Zeit. Die Betonung des Organifchen in der Gefellfchaft, des

Volkstums, der Familie, des Berufes, der folidarifchen Volksgemein-
fchaft ift berechtigt gegenüber aller Mechanifierung und Uniformierung

des Lebens, und foweit in der Bewegung ein ernfthafter Kampf
gegen die mammoniftifche und andere Verfumpfung unferer
Zivilifation erwacht ift, können wir das nur als gutes Zeichen begrüßen.
Ihre Kritik an der heutigen Demokratie, befonders an unferem
Parlamentarismus und Parteiwefen, hat ficher nur zu viel Grund. Ebenfo
ift die Auflehnung gegen die aus dem Weltkrieg entftandene Schuld-
verfklavung der europäifchen Völker und andere Ungerechtigkeit
mehr als begreiflich. Wenn die fozialiftifche Arbeiterbewegung und
das Judentum von der Bewegung leidenfchaftlich und ungerecht
bekämpft werden, fo mögen fie trotzdem prüfen, durch welche Mängel

fie dazu vielleicht Anlaß bieten. Und endlich darf man nicht
verkennen, wie viel lautere jugendliche Begeifterung und echter
Idealismus einen Ausdruck für wahrere und edlere Lebensziele als
die heute herrfchenden find in diefer nationaliftifchen und
fafchiftifchen Bewegung zu finden meinen. Unter folchen Gefichtspunkten
dürfen wir auch in ihr eine Mahnung zu tieferer Befinnung auf die
heiligen und ewigen Fundamente der Gefellfchaft, wie alles Lebens
überhaupt, erblicken.

Aber im bewußten oder unbewußten Streben nach einer Erneuerung

des Lebens von diefen Fundamenten her verirren fich
Nationalismus und Fafchismus auf einen Weg, der weit von ihnen weg
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in Irrtum und Fluch gerade der Welt führt, die es zu verlaffen gilt.
Sie wiffen keine ernsthafte Hilfe für die materielle Not. Ihre
wirtfchaftlichen Vorfchläge find größtenteils unreif und rein demago-
gifch, dazu von äußerster Dürftigkeit, und ihr Sozialismus vollends
ift bei den wichtigften Führern bloß ein Köder zur Einfangung der
Mafien für andere Zwecke. Darum fehlen ihnen für einen organifchen
Aufbau der durch das kapitaliftifche Lebensfyftem mechanifierten,
atomifierten und mammonifierten Gefellfchaft ebenfo die wirtfchaftlichen

Vorausfetzungen, wie ihnen die geiftigen fehlen und ift der Be-
rufsflaat wie die Volksgemeinfchaft und die Ueberwindung des Klaf-
fenkampfes auf diefem Boden bloße Fiktion. Eine gewaltfame
Erzwingung deffen, was nur organifch wachfen könnte, raubt dem
fafchiftifchen Verfuch vollends alle Wahrheit. Die Demokratie wird
durch eine Demagogie, die in ihrer Verbindung von Rohheit undRaffi-
niertheit alles bisher Dagewefene überbietet, fchwerlich eines Belferen
belehrt. Auch die Diktatur wird damit bloß zur Krönung der
Demagogie. Kein ernsthafter Menfch kann darin die Löfung des
Problems der Autorität und des Führertums erblicken, deren Bedeutung
gerade für die Demokratie auch wir anerkennen. Sie fchafft auch
nicht echte Ordnung, fondern bloß Scheinordnung, auf die erft recht
das Chaos folgt. Und ebenfowenig vermögen der Nationalismus
und Fafchismus die Verfumpfung der heutigen Zivilifation zu
überwinden. Abgefehen davon, daß die Diktatur felbft erfahrungsgemäß
eine Quelle der fchlimmften Korruption wird, fehlt es gerade diefer
Bewegung, die den Naturtrieb vergöttert, wieder an den geiftigen
Vorausfetzungen für eine folche Reinigung der Welt, wie es ihr an den
wirtfchaftlichen fehlt, da fie die Hauptquelle diefer Verfumpfung,
die kapitaliftifche Ordnung, nicht ernsthaft abgraben will und kann.
Und fchließlich verfagt fie gerade auch da, wo fie ihr Zentrum hat:
der Nationalismus, der das Volkstum erhalten und befreien will,
zerstört es vielmehr, nach dem Worte, daß fein Leben verliert, wer
es — egoiftifch — erhalten will. Vollends würde die nationaliftifche
Außenpolitik die europäifchen Völker nicht zur Befreiung, fondern
in Chaos und Untergang führen. Sie ift im Angefleht der
Wirklichkeit, mit der wir zu rechnen haben, aus Unwiffenheit entftandene,
romantifche Utopie, ja gefährliche Kinderei, wenn nicht gewiffenlofe
Demagogie.

Was uns aber befonders beunruhigt, ift der unerträgliche Wider-
fpruch, worin die Bewegung mit all jenen geiftigen Mächten gerät,
die wir meinen, wenn wir Chriftus fagen. Dies tritt befonders an
ihrem Nationalismus zutage. Diefer wird bei ihr zuletzt zu einer fa-
natifchen Religion völkifcher und raffenhafter Selbftvergottung, die
nicht nur aller gefchichtlichen Wahrheit und ernsthafteren Wiffenfchaft

widerfpricht, fondern auch in ihrem Wefen mit Chriftus wahrhaftig

nichts mehr zu tun hat, vielmehr ganz offenkundig von dem
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Einen Gott und Vater aller Menfchen zu den vielen Volksgöttern
des Heidentums in feiner fchlimmften Form zurückführt und

am Ende zu einem dämonifchen Kultus des Moloch entartet. Sollte
unfer Chriftentum, follten unfere Kirchen fo weit von der Empfindung

der chriftlichen Grundwahrheit abgekommen fein, daß fie das
nicht mehr fähen? Dann wäre die Stunde ihres Unterganges
gekommen. Wie kann fich ein Jünger Chrifti zu einem Raffenhochmut
bekennen, der die Mitmenfchen anderer Völker oder Raffen von
aller höheren Kultur ausfchließt, im befonderen zu der geiftverlaf-
fenen Rohheit des üblichen Antifemitismus, wenn noch das Apoftel-
wort gilt: „Da ift nicht Jude noch Grieche, nicht Knecht noch Freier,
nicht Mann noch Weib, fondern fie find Alle Eins in Chriftus Jefus"?
Gewiß hat auch für einen Jünger Chrifti alle Natur, als Gottes
Schöpfung, ihr Recht, alfo auch das Blut, das Volkstum, die Raffe,
aber die Natur muß durch Kräfte, die über fie hinausgehen und die
im Kreuze ihren höchften Ausdruck finden, von den Dämonen des
blinden Triebes erlöft werden, und über Volk und Vaterland fleht
das Reich Gottes mit feinen heiligen Ordnungen. Diefen gehorchend,
dem Reiche Gottes dienend, werden fie felbft gefund und groß, fich
felbft dienend werden fie eine Beute der Dämonen, verbreiten Fluch
und gehen felbft an diefem Fluch zugrunde.

Man darf fich nicht durch den chriftlichen Schein der Bewegung
über ihren wahren Charakter täufchen laffen. Abgefehen davon, daß
das chriftliche Bekenntnis in ihrem Munde zugestandenermaßen oft
bloß wieder Demagogie ift, alfo fchlimmfter Mißbrauch des Heiligen
zu fremden Zwecken, fo liegt doch offen zutage, daß fie das Kreuz
Chrifti unter der Hand in das Hakenkreuz verwandelt, alfo das
Sinnbild der vergebenden und rettenden Liebe Gottes für Alle in das
Zeichen felbftgerechter und hochmütiger Ausfchließlichkeit, ja fogar
des Haffes und der Gewalt. Ift das nicht die fchlimmfte Lästerung
des Kreuzes, die man fich denken kann? Ihr Vertreter der Sache

Chrifti, folltet Ihr das nicht erkennen? Solltet Ihr nicht die ungeheure
Gefahr für die Sache Chrifti fehen, die in diefer Verwechflung liegt?
Wenn der Gewaltgedanke, der mit diefem Götzendienft des
Nationalismus aufs engfte verbunden ift, mit einer noch nie dagewefenen
Frechheit fein Credo in die Welt fchreit, wer wäre fo abgeftumpft,
um ihn nicht als frevle Gottlofigkeit zu empfinden? Und der cäfa-
riftifche Defpotismus, der den Staat zum Gotte macht, der nichts
neben fich gelten läßt, der keine Regung des felbfländigen Gewiffens
duldet und feine Gegner mit Gewalt und Mord unterdrückt, wie
kann er neben dem Anfpruch auf die Freiheit des Chriftenmenfchen
beftehen, die das Palladium des Proteftantismus und neben dem
Anfpruch auf die Herrfchaft Chrifti über alles Leben, die der Sinn des
Katholizismus ift?

Erwachet, die Ihr Euch durch den nationaliftifchen und fafchiftifchen

Trug und Raufch habt verblenden laffen, werdet des Abgrunds

523



gewahr, vor dem Ihr fleht; erwachet zur Wahrheit Chrifti; kehret
von Cäfar und Wuotan zu Chriftus, vom Liktorenbündel zur
Dornenkrone des Menfchenfohnes und vom Hakenkreuz zum wirklichen
Kreuze zurück, dem allein der Sieg über die Welt verheißen ift. Der
Bund des Chriftentums mit dem Nationalismus und Fafchismus ift
Abfall von der Wahrheit Chrifti und ift eine größere Gefahr, als jede
offene Feindfchaft gegen feine Sache.

Wenn diefe Bewegung alfo auf der einen Seite viel Recht und
Wahrheit enthält, auf der andern aber diefe in Torheit, Demagogie
und dämonifcher Verirrung verloren geht, fo ift offenbar die Aufgabe

geftellt, fie auf belfere Weife zu verwirklichen. Diefen belferen
Weg erblicken wir in einer Umkehr von den Götzen einer in Blut,
Chaos und Fluch verfinkenden Welt zu jenem lebendigen Gott,
deffen Herz und Wille uns in Chriftus kund wird. Er ift die Autorität,

auf welcher eine Gefellfchaft ruhen muß, die Beftand haben
foil, er aber auch die Freiheit. Die wirtfchaftliche wie die geiftige
Not, der Mangel am Nötigften neben dem Ueberfluß an allen
Gütern, die Arbeitslofigkeit neben der Fülle der Aufgaben, die rück-
fichtslofe und entfeelende Rationalifierung der Arbeit, die Mechanifierung,

Atomifierung und Mammonifierung des Lebens mit aller
daraus folgenden Verderbnis, Verflachung, Verfumpfung des ganzen
Menfchenwefens kann nur überwunden werden durch eine Umkehr
vom Mammon zu Gott, von der Ware zur Seele, vom Profit zum
Menfchen, von der Konkurrenz zum gegenfeitigen Dienft, von der
Entartung alles Lebens in Götzendienft zu den erlöften urfprüng-
lichen Ordnungen der Schöpfung. Auf diefem Wege leuchten wieder,

verjüngt, die wahren und ewigen Ziele auf, für die es fich lohnt,
das Leben einzufetzen. Auf diefem Wege allein kann es wieder zu
wirklicher Volksgemeinfchaft, finnvoller Arbeit, neubefeelter Kultur
kommen. Auf der Grundlage einer folchen fozialen und religiöfen
Erneuerung, eines neuen Glaubens und einer neuen Liebe, die zu
Gerechtigkeit werden, kann eine neue Demokratie und ein neues
Führertum entliehen. Hier verbindet fich die wahre Freiheit mit wahrer

Ordnung. Die Formen der Demokratie mögen fich wandeln
muffen, das Prinzip bleibt eine notwendige Erfüllung der Botfchaft
von der Gotteskindfchaft und Bruderfchaft des Menfchen. Der Weg
zu einer neuen Freiheit der Völker aber führt gerade über eine
Abwendung von Gewaltglauben und nationaliftifchem Egoismus zum
Glauben an eine Völkergemeinfchaft, über welcher Gottes heiliges
Recht für Alle waltet, aus dem eine Friedensordnung der Völkerwelt

fließt, in deren Schutz alles Volkstum erft recht aufblühen kann.
Diefe Wendung bildet die Vorausfetzung für eine wirkliche
Liquidierung des Weltkrieges wie für die Ueberwindung alles Krieges,
des Bürgerkrieges wie des Völkerkrieges. Nicht die Niederftampfung
der fozialiftifchen Arbeiterbewegung und die Wiederaufrichtung ge-
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ftürzter Götterbilder ift der Sinn der Stunde und unfere Hilfe,
fondern eine tiefe Verbindung der Kräfte der fozialen mit denen der
religiöfen Erneuerung zu Einer Kraft und zu Einem Strom.

Die Lage Europas, die durch den fich zufpitzenden Kampf
befonders zwifchen dem Fafchismus und dem Sozialismus gekennzeichnet

ift, bedeutet alfo eine gewaltige Mahnung an die Chriftenheit
zur Befinnung auf fich felbft, zur Umkehr von falfchen Wegen und
zur helfenden Tat. Befonders die furchtbaren Tatfachen der Arbeitslofigkeit

und des drohenden Mangels am Nötigften bei einem großen
Teil der Volksgenoffen mahnen zu großen und rafchen Entfchlüffen.
Sonft wird Weihnachten zur Lüge. Nicht mit den Göttern der bloßen

Natur zu altem Fluch zurück, fondern mit Chriftus zu Gott
und dem Menfchen vorwärts geht der Weg der Rettung.

Der internationale Ausfchuß der religiöfen Sozialiften.

Für Deutfchland: Erwin Eckert, Pfarrer, Mannheim. Für England: Fred
Hughes, Parlamentsmitglied, London. Für Frankreich: Profeffor Paul Paffy,
Bourg-la-Reine (Seine). Für Holland: Dr. W. Banning, Barchem. Für Oefter-
reich: Otto Bauer, Redaktor, Wien. Für Schweden: J. M. Liunger, Oerebro.
Für die Schweiz: Dr. L. Ragaz (Vorfitzender); Hélène Monaflier (Sekretärin).

2. Die Arbeitslofigkeit — das Problem der Stunde.

Aus den drohenden Finftermffen diefes kommenden Winters blickt
uns als dunkelfte Stelle die Arbeitslofigkeit entgegen. Die Tatfachen
find jedermann bekannt. Bald dreieinhalb Millionen, und fpäter,
vielleicht rafch, vier, ja fünf Millionen in Deutfchland; bald drei, fpäter
vielleicht auch vier oder fünf Millionen in England; in den Vereinigten

Staaten fünf bis Sieben Millionen; entfprechende Zahlen, nur nicht
überall offen zugeftanden, in Italien, ebenfo in Oefterreich, Polen,
Rußland. Alfo fünfzehn bis zwanzig Millionen Arbeitslofe, auf
welche mindeftens je drei direkt davon Berührte, meiftens Familienglieder,

kommen, alfo fünfzig bis fechzig Millionen Menfchen im eng-
flen Kreis diefer Not. Aber da fie in Geftalt verminderter Kaufkraft
diefer Mafien weiter wirkt, auf den kaufmännifchen Mittelftand, die
Induftrie, die Landwirtfchaft, fo reiht fich ein Wellenring an den

andern, bis die ganze Gefellfchaft irgendwie davon ergriffen ift. In
diefem dunkelften Dunkel birgt fich Schweres und Schreckliches. Da
ift die materielle Not: Hunger und Kälte, beide verbündet, für Zahl-
lofe; Jammer der Eltern über die Kinder, denen fie nicht Brot und
Milch, Schuhe, warme Kleider und eine warme Stube geben können;
dazu die verfchärfte Wohnungsnot. Da ift die vielleicht noch größere
geiftige Not — die Unficherheit, die Angft, die Leere des Unbefchäf-
tigtfeins, der Groll gegen eine Gefellfchaft, in der folche Zuftände
möglich find, die Verzweiflung. Damit ift auch fchon die vielleicht
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allerfchwerfte Not berührt: die politifche. Denn aus diefem Dunkel
des materiellen und geiftigen Mangels und der Verzweiflung flarrt uns
die Revolution entgegen, und zwar nicht die Revolution als fchaßende,
fondern als bloß zerftörende Macht, die Revolution nicht des Ja,
fondern bloß des Nein, der foziale Bürgerkrieg, und im Gefolge davon
vielleicht der neue Bürgerkrieg. Aus diefem Dunkel kann der Dämon
mit der Brandfackel hervorbrechen, der Europa (und vielleicht nicht
nur Europa) in Flammen fetzt.

Darum ift die Arbeitslofigkeit jetzt das Problem — nicht bloß ein
Problem neben andern, fondern das Problem der Probleme, das

Schlüffelproblem der Weltlage, auf der politifch-fozialen Linie. Gewiß
bleiben die andern Probleme beliehen, vor allem das Problem von
Krieg und Frieden, das zum Abrüftungsproblem wird, und felbftverftändlich

jene allerletzten, allergrößten Probleme, aus denen fchließlich
alle andern flammen, zu oberft das Eine, das wirklich unbedingt das
Problem ift, das Problem der Probleme. Aber für diefen Augenblick
ift die Arbeitslofigkeit das Problem. Hier wird alles Andere brennend.
Auch das Kriegs- und Friedensproblem nach außen und nach innen
nimmt jetzt diefe Geftalt an. Und hier wohl begegnet uns Chriftus,
begegnet uns Gott, richtend, fordernd, vielleicht auch verheißend.
Oeffnet euch dafür, alle Augen, alle Ohren, alle Herzen, alle
Gewiffen! Erwachet! „Mitternacht ift diefe Stunde!"

Was aber follen wir tun?
Das Problem der Arbeitslofigkeit weift heute am deutlichften und

erfchreckendflen auf das ganze foziale Problem hin. Diefes fpitzt
fich darin zu, offenbart darin feinen Sinn. Darum ift jenes nur mit dem

ganzen fozialen Problem felbft wirklich zu löfen und das bedeutet:
es ift nur durch eine andere foziale Ordnung zu löfen. Die Dinge
liegen ja rein theoretifch und prinzipiell betrachtet fehr klar: Die
Haupturfache der Arbeitslofigkeit ift gegenwärtig die Mafchinifierung
der Arbeit, das was man heute Rationalifierung nennt. Die Mafchine
arbeitet fo viel, daß der Menfch in Maffe für die Erzeugung der Güter
unnötig wird. Güter aber find genug da, übergenug. Die Landwirtfchaft

weiß nicht, wohin mit dem Ueberfluß. Die Induftrie könnte,
wenn es fein müßte, beinahe doppelt fo viel produzieren, als jetzt
abzufetzen ift. Da fcheint nun die Abhülfe theoretifch und prinzipiell
fehr leicht: Man laffe die Arbeiter alle an die Arbeit, aber für kürzere
Zeit, die Güter aber mache man fo billig, wie es dem Ueberfluß ihres
Vorhandenfeins und der Leichtigkeit ihrer Erzeugungsmöglichkeit
entfpricht, oder erhöhe die Löhne fo, daß durch die gewachfene Kaufkraft

das gewaltige Schwungrad von Induftrie, Gewerbe, Handel und
Landwirtfchaft in Bewegung erhalten wird. Wobei niedrige Preife
der Produkte von Induftrie und Gewerbe höhere der landwirtfchaft-
lichen oder niedrigere Koften ihrer Produktion ermöglichten. Dann
verfchwände Arbeitslofigkeit und Mangel auf einen Schlag.
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Theoretifch ift das leicht, gewiß. Aber praktifch erforderte es
nicht mehr und nicht weniger als die Erfetzung der kapitaliftifchen
Privat- und Profitwirtfchaft durch die fozialiftifche Gemeinwirtfchaft
und Planwirtfchaft und dafür die entfprechende Umwandlung der
Gedanken und Gefinnungen. In der Tat ift die Arbeitslofigkeit das
Mene Tekel des Kapitalismus und unferer ganzen mit ihm verbundenen

Zivilifation. Wenn es einmal fo weit gekommen ift, daß die
Völker in tieffte Not verfenkt werden, weil die Mafchine fo viel für
fie arbeitet und fo viel erzeugt, und weil Ueberfluß an Gütern
vorhanden ift, dann muß der Blindefte fehen, daß in einer folchen
Gefellfchaft etwas ganz Fundamentales nicht in Ordnung ift.

Aber die Löfung des fozialen Problems ift eine Sache von langer
Hand. Soziale Umwälzungen kann man jedenfalls nicht beftellen.
Alle Bemühungen des Völkerbundes mit feiner Weltwirtfchaftskonfe-
renz und feinem Arbeitsamt wollen im Grunde mit der Abfatznot
auch die Arbeitslofigkeit heben. Alle Verhandlungen über das
Kohlenproblem, alle Kämpfe um Lohn und Arbeitszeit gelten auch diefem
Ziel. Alles politifche, wirtfchaftliche, geiftige Ringen um die neue
Ordnung und neue Welt fchließt eine Löfung auch diefes Problem ein.
Gewiß! Aber inzwifchen find Millionen Hände müßig, und nicht
nur Millionen Hände, fondern auch Millionen Seelen. Inzwifchen
hungern und frieren Millionen. Inzwifchen verzweifeln Millionen.
Inzwifchen erzittern die Fundamente der Gefellfchaft vom Erdbeben
der kommenden fozialen Revolution. Inzwifchen erheben — was das
Furchtbarfte ift, denn eine recht verftandene Revolution ift ja nötig —
Bürgerkrieg und Völkerkrieg ihr Haupt, und brechen alle Dämonen
der Gewalt und Verzweiflung aus der Finfternis diefer Not.

Wir können nicht warten. Es muß jetzt fofort etwas gefchehen.
Aber was denn?
Meine erfte Antwort ift — eine Frage! Das ift wenig, ich weiß

es gut genug. Aber oft ift auch fchon eine Frage, falls fie recht geftellt
ift, etwas wert und ein Anfang der Hilfe. Ich frage denn, frage
befondern die Menfchen des Faches, diejenigen Menfchen, die in diefen
Dingen genaue Kenntniffe und Ueberblick haben: Sollte die
Arbeitslofigkeit nicht eine fofortige internationale Aktion nötig machen? Geht
fie nicht den Völkerbund fehr nahe an? Denn er ift doch verpflichtet,
einzugreifen, wo Zuftände eintreten, die eine Kriegsgefahr bedeuten,
die Arbeitslofigkeit aber bedeutet, mit der Gefahr des Bürgerkrieges,
auch eine des Völkerkrieges. Müßte nicht auch das Internationale
Arbeitsamt eingreifen? Müßten nicht die verfchiedenen Internationalen

fich der Sache annehmen— von der Genoffenfchafts- und Ge-
werkfchaftsinternationale, und den Internationalen des politifchen
Sozialismus bis zu der der Kirchen? Müßten fie nicht rafch zufam-
mentreten und miteinander in Beziehung treten? Müßte nicht —
man. lache nicht, es ift nicht zum Lachen! — der Papft, ftatt mit dem
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Fafchismus zu verhandeln, eine neue Enzyklika Rerum novarum über
diefe Sache herausgeben? Wäre das nicht eine wahre Tat eines
Völkerhirten?

Aber was follten denn diefe Internationalen befchließen? Wieder
frage ich bloß: Gäbe es nicht rafche Maßregeln gegen die
Arbeitslofigkeit, die internationalen Charakter hätten? Gehörte dazu nicht
die Herabfetzung der Preife, die von Kohlen und Holz inbegriffen?
Gehörten dazu nicht gewiffe Verträge mit den vorwiegend landwirt-
fchaftlichen Ländern für Lieferung großer Maffen von Vorräten?
Gehörte dazu nicht Bereitflellung von Kapital in großem Maßftab,
z. B. für die Erftellung von Wohnungen, aber auch für andere
Belebungen der Arbeit? Gibt es nicht Kapital genug, das in den Banken

feiert? Gibt es nicht Länder, die Ueberfluß an Kapital haben?
Gibt es nicht Länder, die an der Arbeitslofigkeit vorläufig nicht fo
ftark leiden? Sollten fie nicht verpflichtet fein, den andern zu Hilfe
zu kommen? Wäre das nicht auch ein Weg der Verföhnung, beffer
noch als der Locarnopakt und der Kelloggpakt?

Das alles find alfo nur Fragen, Fragen eines Laien, aber Fragen
des Herzens und des Gewiffens. Auch mir als Laien ift vollkommen
klar, wie fchwierig eine folche internationale Aktion ift, und wie
wenig man namentlich von ihr rafche Hilfe erwarten darf. Aber wenn
fie mit dem rechten Ernft verfucht würde, müßte fie dann nicht für
die Herzen und Gewiffen eine aufrüttelnde Wirkung haben? Könnte
fie nicht das Nachdenken wecken und befruchten? Wäre das nichts?
Würde dann nicht auch auf dem nationalen Boden, von Regierungen,
Kommunen, freien Organifationen mehr getan?

Noch einmal: Ift die Arbeitslofigkeit nicht eine internationale
Aufgabe? Ift fie nicht eine internationale Schuld? Und könnte fie nicht
als Aufgabe und Schuld ein Mittel zur Verbindung der Völker werden,

zur Föderation Europas durch gegenfeitige Hilfe? Zur
Verknüpfung der Menfchheit zu Einer Familie?

Ich frage — wer antwortet? Vielmehr: wer antwortet nicht? Wer
wagt es, nicht zu antworten?

Denn ich fage: die Arbeitslofigkeit ift Schuld. Sie ift eine Frucht
von Zuftänden, an denen wir Alle mitfchuldig find. Sie ift, zum Teil
auf dem Umweg über die Reparationen und die durch die Notwendigkeit

billiger Produktion mit verurfachte rückfichtslofe Rationalifierung,

auch eine Frucht des Krieges.
Wir find zum Helfen verpflichtet. Befonders find es die

Nutznießer der gleichen Ordnung, welche die Maffen auf das Pflafter, in
die Not und Verzweiflung wirft. Sie vor allem find aufzurufen. Sie
haben große Leiftungen aufzubringen und rafch. Es muß geholfen
werden — das Mene Tekel an der Wand mahnt. „Mitternacht ift
diefe Stunde."

Wenn die Not zuerft zur Frage wird, zur drängenden, mahnenden,
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ficher nicht unfruchtbaren Frage, fo ift doch auch direkte Antwort
möglich, fofortige Antwort, und zwar durch die Tat. Wir können
mit Helfen beginnen. Es hungern und frieren fchon jetzt Kinder,
Frauen, Alte, Kranke — nun, wir haben, die Einen weniger, die
Andern mehr, Kleider, Schuhe, Bettwäfche, auch Geld. Es ift ja noch fo
viel Geld vorhanden, das teilweife zu Alkohol, Sport, Vergnügen,
Luxus wird. Geben wir davon! Wir haben Frauen und Männer
genug, die dergleichen organisieren können: Auf, ans Werk! Freilich
ift dabei Eins nicht zu vergeflen: Wir dürfen uns nicht wieder einmal
einbilden, daß wir mit folcher „Liebestätigkeit" eines fo ungeheuren
Uebels Herr würden. Wir dürfen nicht bewußt oder unbewußt ver-
fuchen, die tiefe Wunde unferer Gefellfchaft mit etwas philanthropi-
fchem Rofenöl zu behandeln, um doch wenigflens ihren Eitergeruch
zu unterdrücken. Was bedeuten all unfere „Liebesgaben" und all
unfere Hunderttaufende, die wir allfällig aufbringen können, vor
dem Ozean diefer Not? Bloß hinweifen können und follen wir damit
auf diefe Not. Nicht die Gewiffen einlullen, fondern fie aufwecken
follen wir mit diefem an fich fo ohnmächtigen Tun.

Aber Eins muß doch gefagt werden:
Für diefe direkte materielle Hilfe muffen auch die Gemeinfchaften

ganz große Summen hergeben. Ich denke an Gemeinden, Städte,
Kirchen — wahrhaftig, das ift eine Sache, die Chriftus näher angeht
als prunkvolle Pfarrhäufer und Kirchgemeindehäufer, Matth. 25! —,
aber auch an die Kantone, Provinzen, Staaten. Ja, Staaten! Oder
wollen wir für das Militärbudget hunderte, taufende von Millionen
ausgeben, Millionen und Milliarden für den gegenfeitigen Mord, und
nichts oder knauferig wenig für gegenfeitige Hilfe? Dann wollen wir
gerade alle Kirchen und Schulhäufer in Kafernen und Laboratorien
für Giftgafe verwandeln und jedenfalls Weihnachten abfchaffen.
Erwachet, eiwachet! „Mitternacht ift diefe Stunde!"

Wir können und follen — noch einmal fei's gefagt — durch folche
Hilfe die Not der Arbeitslofigkeit nicht heilen, fondern erft recht
eindringlich auf fie hinweifen, aber wenn diefe Hilfe wirklich aus
dem Gewiffen, aus treuem FLelfen-Wollen — fagen wir das große,
faft allzugroße Wort: aus der Liebe kommt, dann kann fie nicht
ungefegnct fein. Ja, dann können dadurch die Dämonen befchworen
werden. Dann kann fich fogar das Wunder der Speifung der Fünf-
taufend wiederholen.

Dann wird auch jener tiefften geiftigen Not geholfen, welche in der
Verbitterung und Verzweiflung der Leidenden befteht.

Aber wir wollen auch jene Not der Arbeitslofigkeit nicht vergeffen,
welche vielleicht auch fchon fchwerer ift, als die materielle: die Leere
des Unbefchäftigtfeins. Auch hier kann eine Hilfe von Grund aus
nicht geboten werden. Eine folche wird erft die wieder ficher und
finnvoll gewordene Arbeit bedeuten, die der Eckftein einer erneuerten
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Gefellfchaft fein wird. Aber es ift wenigflens ein Erfatz möglich und
notwendig. Es muß diefen Scharen der Arbeitslofen möglichft
angenehme Unterkunft in denjenigen öffentlichen und vielleicht auch
privaten Räumen, die man dafür frei machen kann, verfchafft werden.
Es dürfen nicht Wirtshaus und Kino ihre einzige Zuflucht fein. Es
muß ihnen fo viel als möglich Erfatz-Befchäftigung geboten werden.
Und geiftige Ausfüllung. Der ganze riefige Apparat unferes
fogenannten freien Bildungswefens, der fonft zum großen Teil leer läuft
oder für den geiftigen Luxus arbeitet, müßte in den Dienft diefer
Sache geftellt, vielleicht dafür auch neue Formen gefchafft werden.
Auch diefe Aufgabe wartet auf Organifatoren und Arbeiter!

Und auch eine andere Not wollen wir nicht vergelten: Wir wollen

bedenken, daß überall, auch in den Ländern der fchlimmften
Arbeitslofigkeit, neben dem Mangel am Nötigflen auch Ueberfluß
vorhanden ift, und zwar nicht nur in den Magazinen und Verkaufslokalen,

fondern auch in den Vorrätsräumen, in den Zimmern, in der
Lebenshaltung, in den Vergnügungen der Befitzenden, bis in den
Kleiderluxus hinein. Neben dem „ftempelnden" Arbeiter führt ein Luxusauto

den Bourgeois zu Kaviar und Champagner; die Proletarierin,
die nicht mehr weiß, wie fie ihre eigene Blöße und die der Kinder dek-
ken foil, beobachtet an der reichen Dame ein Kleid, aus deffen Koften
fie mit ihrer Familie zwei oder drei Jahre leben könnte. Diefe Zu-
ftände bedeuten eine furchtbare Aufreizung. Wird unfere üppig
gewordene Bourgeoifie vor der Weltnot diefes Winters daran denken?
Wird fie das Mene Tekel fehen, die Flammenfchrift an der Wand?
„Mitternacht ift diefe Stunde!"

Wie werden wir Weihnachten feiern?
Noch einmal fage ich und poche an Herzen und Gewiffen mit

Frage und Mahnung: Die Arbeitslofigkeit ift jetzt das Problem.
L. Ragaz.

Rundfchau \ 0
Monatsschau.

Die Aufmerkfamkeit der Welt, zum mindeden des Abendlandes, war in der
Berichtszeit auf

i. Die fafchißifche, im befondern die nationalfozialißifche Welle

gerichtet. Was würde nach dem 14. September befonders bei der Eröffnung des

neuen deutfchen Reichstages werden? Und was würde am 9. November, dem
Tag der öderreichifchen Wahlen, fowie unmittelbar vorher und nachher,
gefchehen? Eine erde Antwort ift inzwifchen erfolgt: die Welle ift vorläufig
nicht weiter geftiegen, im Gegenteil eher zurückgegangen. Bei der Eröffnung des

Reichstages ift es von der nationalfozialiftifchen und kommuniftifchen Seite zu
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wird durch die Erfahrungen, die diefer Mann auf einem Schauplatz von befon-
derer Größe und Bedeuttamkeit macht, vieles beftätigt finden, was wir vertreten.
Es ift daneben ein gewiffes Etwas in dem Buche, was uns weniger anipricht. Man
mag es einen Reft von Amerikanismus nennen. Aber des Anderen, Wertvollen, ift
doch So viel, daß wir auch dieSes Buch, wie das von „Chriftus auf der indifchen
Landftraße" zu den erfreulichen Zeichen rechnen dürfen, welche die
Morgendämmerung einer neuen Zeit ankündigen. L. R.

M. Schmid: Das Gewiffen. Buchdruckerei Bifchofsberger & Co., Chur.
Eine kurze, aber gerade darum wertvolle, ebenfo tiefe als klare, gerade bei

der ethifchen Verwirrung und Haltlofigkeit des heutigen Gefchlechtes befonders
notwendige Orientierung an der ewigen Grundwahrheit aus der Feder des jetzigen
Lehrers der bündnerifchen Lehrer. Wie viele werden gerade von dem Problem
bewegt, die in dem großen Wort vom Gewiffen zufammenlaufen — Sie Sollen nach
dieSer WegweiSung greifen. L. R.

Georges Wolf: Das eiSäSfiSche Problem. Grundzüge einer elSäSfifchen Politik
im Zeitalter des Paktes von Locamo. Librairie Uta, Straßburg.
Die Wichtigkeit des Problems, das „ElSaß" heißt, braucht nicht bewieSen zu

werden. Darum auch nicht die des Buches von Georges Wolf über diefes Problem.
Freilich ift es gut, zu wiffen, daß Georges Wolf, der ehemalige Pfarrer, einer der
geiftig bedeutendsten elfäffifchen Politiker ift. Infolge feiner kulturellen Abkunft
etwas mehr nach Deutfchland neigend, hat er die Rückkehr des ElSaffes zu Frankreich

nicht ohne Schmerzen erleben können. Dello höher wird man die
vollkommene Sachlichkeit in der Darfteilung der heutigen Zuftande des ElSaß Schätzen,
die fich jedem unbefangenen Lefer aufdrängt. Weil es aber So wichtig ift, daß
wir eine îolche vollkommen Sachliche und zugleich von hoher Warte aus geschriebene

Darfteilung des heutigen elSäffiSchen Problems befitzen, muß dieSes Buch
Allen, denen dieSes Problem am Herzen liegt, äußerst willkommen fein. Wenn der
Verfaffer die franzöfifche Zentralifierung, Nivellierung, Bureaukratifierung des
Elfaffes beklagt und mißbilligt und für dieSes kulturelle und religiöSe Autonomie,
überhaupt vollkommene Berücksichtigung Seiner Eigenart verlangt, io wird beSonders
ein Schweizer ihm darin nur von Herzen zuStimmen können. Ein Schweizer
begreift einfach nicht, wie man verfuchen kann, elfäffifchen Kindern, die das
Deutfehe zur Mutterfprache haben, den Religionsunterricht auf FranzöfiSch zu
erteilen; er begreift nicht, wie Frankreich fich dem Wahn hingeben kann, daß es
das ElSaß feiler an fich feffeSn werde, wenn es ihm Seine eigene Art möglichft
rafch und mit allen Mitteln raube. Ill es denn rein ausgefchloffen, daß Völker
aus der Gefchichte etwas lernen? Denn warum ift es Deutfchland nicht gelungen,
das Elfaß geiftig zu erobern? Wenn der Verfaffer die Beftimmung des Elfaßes
darin erblickt, eine Brücke zwifchen der deutfchen und der franzöfifchen Welt
zu bilden u nd gerade auch darauf feinen Anfpruch auf die Erhaltung des eigenften
WeSens gründet, So wird auch darin jeder mit ihm Sein, deffen Sinn auf ein
neues Europa gerichtet id. Endlich wäre es fein und gut, wenn diefes Buch auch
mithülfe, jene Brücke zwifchen der Schweiz und dem Elfaß zu erneuern, die eind
fo breit, einladend und begangen war, feit langem aber fad vergeffen und
zerfallen id und die doch fo wichtig wäre. L. R.

Druckfehler. In der Betrachtung: „Seid getroft", S. 497, Z. 9 v. u. muß es
heißen: fcheint (datt id), S. 498, Z. io v. o.: „In Wirklichkeit" (datt „in der
Tat"). In dem Auffatz: „Die Arbeitslofigkeit — das Problem der Stunde", S. 526,
Z. 6 v. o.: „der neue Völkerkrieg" (datt „Bürgerkrieg"). In der Befprechung von
Spahn, S. 544, Z. 13 v. o. foil dehen: „auch nicht zu kurz".

Redaktionelle Bemerkung.
Das Inhaltsverzeichnis für 1930 wird dem Januarheft beigelegt werden.
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